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jelben die Hände und Arme gleich einem Kruzifixe von einander ge- 
ftredt und den halbtoten Leib allenthalben mit Nadeln durchſtochen 
und dabei einige Worte von diefem Inhalte geſprochen: „Laßt ung 
ihn töten, ebenjo wie der Chriſten Gott, Jeſum, der nichts iſt. Und 
alle unfere Feinde müſſen auf jolche Weile umlommen.” Endlich als 
das Kind nach ausgejtandener Marter, welche eine ganze Stunde lang 
gewährt hatte, den Geiſt aufgab, haben ſie es unter den Weinfäffern 
verſteckt und, als fie eine gründliche Hausſuchung zu befürchten hatten, 
in das bei der Synagoge fließende Wafler geworfen. Darüber be- 
richten Münjter in jeiner cosmographia ©. 342 und der hochgelehrte 
Herr Siegismund Hofmann, Confiftorial- und Stadtprediger in Zell, 
in feinem im vorigen Jahre (1699) zu Zell gedrudten Buche, welches 
„Das ſchwer zu befehrende Judenherz“ genannt wird, S. 115. Dieſe 
Mordthat ıft zu der Juden größten Spotte bier in Frankfurt unter 
dem Brüdenturme abgemalt, und zwar ftehen die Worte dabei: 
„Anno 1475. Am grünen Donnerdtage war das Kindlein Simon, 
zwei und ein halb Jahr alt, von den Juden umgebracht.“ 

Es hat zwar der Amiterdamer Jude Jsaacus Viva in feinem 
Traktate, welchen er gegen Jacob Geusius in lateinifcher Sprache 
geichrieben bat, und welcher Vindex sanguinis genannt wird, ich 
unterstanden, dieje zu Trient begangene Mordthat zu leugnen, indem 
er auf Seite 17 derjenigen Ausgabe, welche hinter Herın Wülfers 
Anmerkungen über den jüdiichen Theriad angehängt iſt, ein Zeugnis 
der Sanzlei zu Padua beijett, in welchem verfichert wird, daß die 
Sache erdichtet ſei. Es behauptet aber dagegen Herr Tentel in 
feinen monatlichen Unterredungen vom Juli 1693 ©. 551 das Ge- 
genteil umfjtändlih und mit unverwerflichen Gründen. So fchreibt 
er auch daſelbſt S. 552 und 553, daß dem Stadtſchultheißen zu 
Trient, welcher Johannes della Salle hieß, die Unterfuchung des Falles 
aufgetragen worden fei. Diejer ließ einen Ehriften zu Trient, welcher 
jih fieben Jahre zuvor vom Sudentume befehrt hatte, zu jich kommen 
und fragte ihn, was die Juden befonders auf Dftern für Gebräuche 
hätten. Da ſoll derfelbe geantwortet haben, daß die Juden am vierten 
Tage der Karwoche das ungefäuerte Brot zu baden und Blut eines 
Chriftentindes bineinzumischen pflegen. Dieſes Blut miſchen jie an 
ihrem Dfterfefte am fünften und jechiten Tage der Woche unter den 
Wein. Und in ihrem gewöhnlichen Tiſchgebete und Segen fügen jie 
einen Fluch wiber die Chriften bei, daß Gott alle Blagen der Ägypter 
und Pharaos ihnen zuſchicken möge. Geſetzt aber, dieje Gejchichte 

24* 


— 372 — 


wäre erdichtet, fo hätten wir dennoch noch zahlreiche Fälle, wo die 
Juden Chriftentinder ermordet haben. 

Im Jahre 1486 haben die Juden zu Regensburg ſechs Kinder 
mit ihren mörderischen Händen umgebradt. Die Leichen hat man 
nachher in einem Gewölbe unter der Erde gefunden und was noch 
von denfelben übrig war, auf das Rathaus gebradt. In dem Ge- 
wölbe hat man auch einen großen Stein gejfehen, welcher mit Leim 
überjchmiert war, und unter diefem Leime ift, weil man die Kinder 
auf dem Steine getötet hat, Blut gefunden worden, wie in des ge- 
dachten Raderus Bavaria sancta, im dritten Teile ©. 172, zu 
leben tt. 

Im Sahre 1509 haben die Juden zu Bofingen, einem Markt⸗ 
fleden in Ungarn, einem dortigen Wagner fein Kleines Kind entführt, 
in einen Seller gejchleppt und aufs graufamfte gemartert, indem fie 
ihm alle Adern aufichnitten und das Blut mit Federkielen ausfogen. 
Nach vollbradhter That haben fie den Körper vor dem Flecken in eine 
dichte Dornhede geworfen, wo er von einer Frau gefunden worden 
iſt und die Sache der Obrigkeit angezeigt ift, welche die Juden, welche 
im Verdachte waren, ind Gefängnis werfen ließ. Wiewohl fie aber 
die That anfänglich geleugnet haben, jo haben fie diefelbe doch endlich 
unter der Folter eingejtanden, wie in dem fchon öfter genannten 
Buche Zieglers, in dem täglichen Schauplag ©. 588 Abſ. 1 und 2 
berichtet wird. 

Im Jahre 1540 iſt in einem Flecken in der oberen Pfalz im 
Fürſtentume Neuburg, welcher Sappenfeld heißt und nicht weit von 
Neuburg liegt, ein Knäblein, Namens Michael, welches viertehalb 
Jahr alt war und deſſen Vater Georg Bilenharter hieß, vor dem 
Diterfejte von den Juden weggenommen und nad) Titingen gebracht 
worden. Denjelben haben fie an eine Säule gebunden, drei Tage 
lang gequält, demfelben die Finger und Zehen vorn abgehauen, in 
den ganzen Leib Kreuze gejchnitten und denjelben jo zerrifien, daß er 
nicht weiter verwundet werden fonnte. Dieſe Mordthat ijt durch einen 
jungen Juden herausgefommen, welcher zu andern Judenknaben auf 
ber Gafje gejagt hat, daß der Hund nach dreitägigem Geheule ge- 
ftorben jet. Diejes ijt von den Nachbarn gehört worden. Den Körper 
haben Ste in einen Wald getragen, in eine Hede geworfen und mit 
Laub bededt. Ihn hat aber eines Schäferd Hund gefunden. Daranf 
find viele Leute zujammengefommen und haben gejehen, wie das 
Kind zugerichtet war. Das Blut desfelben ijt nachher zu Polingen 
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gefunden worden, wie der oben erwähnte Raderus in feinem Buche 
Bavaria sancta, im dritten Teile S. 176 ausführlicher anzeigt. 

Im Sahre 1598 iſt in Polen ein Kind von den Juden umge- 
bracht worden, wie in den gedachten Unterredungen vom Juli 1693 
©. 557 aus des Papebrochs Tom. II des April ©. 836 und 837 
gejchrieben jteht. Dabei wird auch mitgeteilt, daß des Kindes Blut 
in dem Süßen Brote und Weine am Dfterfeite von den Juden ge- 
braucht worden Sei. Dieſes bat ein Rabbiner, Namens Iſaak, be- 
fannt. So bringt auch erwähnter Papebroch, an der angeführten 
Stelle, no zwölf andere Beiſpiele jolcher Mordthaten vor, welche 
alle in Polen gejcheben ſind. 

Sm Sahre 1650 am 11. März bat ein Jude zu Caaden ein 
Kind von fünftehalb Jahren, Namen? Matthias Tillih, mit zwei 
tötlichen Hauptitichen und ſechs andern Stichen und Riten verwundet 
und demjelben die Finger an beiden Händen verjchnitten. Der Jude 
it aber alfobald in Haft genommen und am 21. März mit dem 
Rade vom Leben zum Tode gerichtet worden, wie in den vorgedachten 
monatlichen Unterredungen vom Januar 1698 S. 148, wie auh im 
denen vom Dezember 1694 ©. 975 aus des ejuiten Georgius 
Crugerius Buche, welches Sacri pulveres genannt wird, zu fehen 
it. So ſteht in den erwähnten Unterredungen vom Januar 1694 
©. 152, daß dergleichen barbariihe Mordthaten auch von den Juden 
in Steiermark, Kärnthen und Srain gefchehen feien. Weiter wird in 
jenen Unterredungen vom Juli 1693 gelefen, daß der oben erwähnte 
Papebroch Tom. II im 17. Zage de3 April ©. 504 und 505 
noch viel mehr Beilpiele der von den Juden in Deutichland ermordeten 
Chriftenkinder zufammengetragen und zugleich aus dem Bonfinio und 
Cantipratano die Urſachen angegeben hat: weil nämlich die Juden 
dafür hielten, das Chriſtenblut wäre träftig, das Blut bei der Be- 
ichneidung zu jtillen, die Liebe zu erweden und den Monatsfluß zu 
ftopfen u. }. w., und daß fie mit demjelben ein altes, aber geheimes 
Dekret übten, Gott täglich mit einem Opfer von Chriftenblut zu ver- 
jühnen. Kerner wird in befagten Unterredungen vom Suli 1693 
©. 553 berichtet, daß die Juden zu Tunguch in Niederdeutichland 
vor 40 Sahren ein Chriſtenkind an ihrem Dfterfefte gejchlachtet hätten. 
Darauf, als die Sache offenbar geworden war, hat man ihrer mehr 
als 45 verbrannt. Ä 

Im Sabre 1669 am 25. September hat ein Jude von Meb, 
Namens Raphael Levi, auf der offenen Landſtraße nahe an dem Dorfe 
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Glatigny einem Einwohner dafelbjt Namen? Gilles le Moyne, ein Kind 
von drei Jahren fortgenommen und auf jeinem Pferde unter feinem Mantel 
nad) Met gebracht. Darauf ijt gedachter Raphael Levi in Haft 
genommen worden, als man erfahren hatte, daß er das Sind geftohlen 
hatte, und nach langer Unterfuchung der Sache am 17. Januar 1670 
lebendig verbrannt worden. Dez Kindes Köpflein aber iſt mit einem 
Teile des Haljes und einigen Rippen ſamt deifen Kleidern und roter 
Kappe, welche es Hatte, im Walde nahe bei dem Dorfe Glatigny 
gefunden worden. Dorthin iſt es nämlich von einem Juden, welcher 
Gedeon Levi bieß und in dem Dorfe Hez wohnte, getragen worden. 
Dieſes alles ift au einem zu Paris im Sabre 1670 im 16. Teile 
eines Bogen? gedrudten Büchlein, welches Abreg& du proce&s fait 
aux Juifs de Mets, das ift „turzer Inhalt des Prozeſſes, welcher 
gegen die Juden zu Met angeftellt worden iſt“ zu ſehen, welches 
mir eben, als ich diefen Stoff aufgezeichnet hatte, von einem guten 
Freunde zum Lejen geliehen worden ift. Darin wird die ganze Sache 
umständlich beichrieben. 

Bon ſolchen entjeglichen und unmenjchlichen jüdischen Mordthaten 
kann noch mehr in dem oben genannten Buche, welches „Das ſchwer 
zu befehrende Judenherz“ geheißen wird, gefunden werden. Much 
mag man den Genebrardus im vierten Buche S. 443 und das 
Bud Fortalitium fidei im dritten Buche aufichlagen. Man hört 
aber in jetiger Zeit nicht mehr von ſolchen graufamen Thaten in 
Deutichland, außer dem, was ich, wenn ich mich recht erinnere, vor 
einigen Jahren in der Zeitung gelejen babe, daß im Frankenlande 
ein ermordetes Kınd gefunden worden fei und daß man deöwegen die 
Juden im Verdachte gehabt habe; denn weil man mit den Juden 
vordem ſehr ſcharf verfahren iſt, wenn ſolche Verbrechen begangen 
worden find, jo iſt nicht daran zu zweifeln, daß te fi) aus Furcht 
vor der Strafe nun des Blutvergießens enthalten, wiewohl ihr Haß 
gegen die Chriſten noch ebenjo groß iſt, als er überhaupt jemals ge- 
wejen fein mag. Es iſt aber aus dem oben Geſagten deutlich zu er- 
jehen, daß die Juden fich kein Gewiſſen daraus machen, einen Chriſten 
zu töten und daß es ihnen erlaubt fein müſſe, wenn es nur füglich 
und heimlich ohne Gefahr geichehen Tann. 

Was den Gebrauch des Chriſtenblutes betrifft, defien im vorigen 
Erwähnung gethan ift, jo ſchreibt auch der genannte Raderus in 
jeinem Buche Bavaria sancta im dritten Teile Se 172, wie aud 
©. 179 aus dem Eckio Kap. II, daß die jüdiichen jchmangeren 
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Weiber ohne Chriftenblut nicht gebären fünnen. Hierüber läßt ſich 
der befehrte Jude Friedrich Samuel Brent in feinem jüdiſchen abge- 
ftreiften Schlangenbalge im erjten Kapitel ©. 5 Abf. 1 und 2 auch 
aljo vernehmen: „Iſt aber eine Jüdin vorhanden, die ihre weibliche 
Bürde nicht los werden kann, und in großen Nöten flieht, jo nimmt 
der Rabbi oder der oberjte Jude nach ihm, Pärnas genannt, ein 
reines Hirjchpergament, und jchreibt drei (leicht) unterfcheidbare Zettel: 
den erjten legt man ihr auf dag Haupt, den andern giebt man ihr 
in den Mund 'und den dritten in die rechte Hand. So gebiert fie 
dann. Was aber das für eine Tinte fein muß, mit welcher dieſe 
Zettel gejchrieben werden, das halten fie gar verborgen. Ich babe 
aber ſolches durch wahrbafte und glaubwürdige Gefchichte, daß die 
Juden biöweilen Chriftenkinder gefauft oder gejtohlen und diejelben 
gemartert haben. Mit dem Blute werden vielleicht jolche Zettel ge- 
ichrieben, wa®, wie ich wohl weiß, fie für feine Sünde achten, (mie 
überhaupt nichts ,) das fie wider die Göjim, das ift, wider die 
Chriften, vornehmen. Sie jagen auch, e3 ſei beifer, man bringe einen 
Chriften um das Leben, denn dab ein ganzes Geſchlecht des Satans 
fein follte, da3 von diejem herfommen möchte.“ Diejes find die 
Worte des Brent. Daß fie es aber hierzu brauchen, und daß es bei 
denjelben ſolche Wirkung babe, die Geburt zu befördern, kann ich 
nicht glauben. 

Daß es auch vordem bei den Juden gebräuchlich gewejen fein 
jol, an ihrem Oſterfeſte Chriftenblut zu gebrauchen und dasſelbe 
in ihre füßen Kuchen, welde fie Matzkuchen nennen, und ın ihren 
Wein zu miſchen, deifen wird auch in dem Büchlein Sch&bet Jehüda 
©. 6 Abi. 2 Erwähnung getan. Dort lejen wir, daß der Köuig 
Alphons von Spanien mit einem Gelehrten Namen? Thomas, welcher 
ohne Zweifel ein betehrter Jude geweſen iſt, deswegen geredet und 
zu ihm gejagt babe, daß ein Bifchof im feine Stadt, nämlich nad 
Madrid, gelommen fer, welcher öffentlich gepredigt habe, daß die 
Zuden kein Ofterfeit halten könnten, außer mit Chrijtenblut. Und 
deswegen habe er benjelben gefragt, ob es wahr ſei, daß jolches ge- 
ſchehe. Thomas aber habe dem Könige, wie dort S. 7 Ab. 1 und 2 
in bebrätfcher Sprache berichtet wird, geantwortet: „Siehe, wir haben 
gejeben, daß ein Jude kein Blut ißt von allem, was da lebt. a, 
fie haben auch verboten, das Blut von den Fiſchen zu trinten, von 
welchem die Talmudiften doch jagen, daß e3 nicht Blut genannt werde. 
Und dasfelbe ift bei ihnen ſehr verachtet (und. elelhaft), ‚weil (ein 
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Jude) nicht daran gewöhnt ift, wiewohl er jieht, daß viele Völker dag 
Blut eſſen. Wievielmehr wird er dann vor dem Blute der Menſchen 
einen Abſcheu haben, da er keinen Menſchen geſehen hat, welcher 
dasſelbe ißt. Der König kann ſolches auch daran jehen, daß, wenn 
ein Jude von einer Leber (oder einer Sache, die zu bart ift zum 
Beißen) ißt und ihm dabei aus den Zähnen (oder feinem Zahnfleiſche) 
Blut darauf geht, jo wird er diejelbe nicht eſſen, bis daß er es abge- 
habt hat. Nun iſt befannt, daß der Menſch an dem Blute anderer 
Leute einen größeren Efel bat, als an jeinem, und daß er aud an 
feinem eigenen Blute einen Abſcheu hat, weil er dasſelbe nicht ge- 
wöhnt ift.” Hieraus fieht man alfo, daß jener Thomas, der wahr- 
Icheinlic ein betehrter Jude war, die Juden in diefer Beziehung für 
unſchuldig erklärt hat. 

Der Rabbi Isaak Abarbanel Hagt auch in feiner Auslegung 
über den Propheten Ezechiel S. 202 Abi. 4 über die Worte des 
36. Kapitels Vers 13: Sp fpricht der Herr Herr: Weil man das 
bon euch jagt: Du Haft Leute gefreflen und Haft dein Volt 
ohne Erben gemacht, über jolche Beichuldigung, wenn er in folgende 
Worte ausbricht: „Siehe, er (nämlich der Prophet Ezechiel) hat dieſe 
Prophezeiung: Weil man das von euch fagt: Du Haft Leute ge⸗ 
freffen hierzu gejeßt, um damit auf das große Unglüd zu deuten, 
welches und ın diejem Erile oder Elende unter den Kindern Edoms 
(nämlich den Chriften) widerfährt, welche den Kindern Israels einen 
böjen Ruf machen, daß fie die Göjim oder Chriſten heimlich töten, 
auf dab fie am Dfterfefte von ihrem Blute eſſen. Und dieje Un- 
wahrheit und Lüge ift eine Urjache ſchwerer Verfolgungen und Tot⸗ 
ſchläge geweſen, melde die Göjim oder Chriften an unferm Volke 
verübt haben. Gott räche die Rache derjelben.‘ ben ſolches ſchreibt 
er auch in feinem Bauche Maschmia Jeschäa ©. 45 Abj. 1: „Diele 
Prophezeiung iſt nach meiner Meinung von diefem Erile oder Elende 
gejagt, in welchem wir unter den Kindern Edoms (da iſt, den Ehrijten) 
find, welche den Kindern Israels einen böjen Namen machen (und 
von denjelben ausfagen), daß fie ihre Kinder töten, um ihr Blut an 
ihrem Dfterfefte zu eſſen. Und diefes ift eine Urſache eines mächtigen 
Beritörend und Umbringens unter unferm Volke gewejen. Gott räche 
unfere Rache.“ Es könnte alfo hiernach geurteilt werden, daB den 
Juden in diefer Sache Unrecht gejchehen fei, bejonders, weil es in den 
Büchern Moſes, wie 1. Moſe 9, 4 und 3. Moſe 7, 26 und 27 und 
17, 14, wie auch 5. Moje 12, 23—25 jo jcharf verboten iſt. Weil 
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aber von vielen wadern Schriftftellern gefchrieben worden ift, daß die 
Suden der Chrilten Blut brauchen, welche e8 auch mit Beiſpielen er- 
wiefen haben, und weil die von denjelben getöteten Kinder meist zu 
Dftern umgebracht worden find, jo fann man dagegen mıutmaßen, daß 
nicht alles unmahr fein müſſe. Ich laſſe e8 aber dahin geitellt, ob 
die Sache fich alfo verhält oder nicht. Daß aber die Juden den Kinder- 
mord meiftens zu Dftern begangen haben, wird ohne Zweifel deswegen 
geschehen fein, weil unſer Heiland Chriſtus Jeſus zu Oſtern gekreuzigt 
worden tft und weil die Juden das zu feiner Verhöhnung thun. Diejes 
ſei aber hiermit von diejer Materie genug. 

Was die Frage angeht, ob ein Ehrift, wenn er Trank ift, ſich 
ficher einem jüdischen Arzte anvertrauen und die von ihm verjchriebenen 
Urzeneien gebrauchen folle, jo antworte ic) darauf, daß man das 
keineswegs thun ſolle. Das beweiſe ich 

Erſtens daher, weil die Juden der Chriften abgejagte und er- 
bitterte Feinde find, wie in dem fiebenten Kapitel dieſes Buches und 
auch an andern Stellen genügend gezeigt iſt. Won einem Feinde 
fann man aber nicht? Gutes erwarten. 

Zweitens behaupte ich es daher, weil es ihnen, wie in dem 
vorigen berichtet iſt, erlaubt ijt, einen Chrijten um das Leben zu 
bringen. Wer wollte ſich dann einem folchen Menjchen anvertrauen, 
da zu bejorgen ift, daß er jemand, anftatt daß er ihm wieder zur 
Gefundheit verhelfen follte, durch unpafjende Arzeneien um das Leben 
bringt? Es wollen ja die Rabbiner auch nicht geftatten, daß ein 
Jude einen chriftlichen Arzt gebraucht, gemäß dem, was der Rabbi 
Mosche bar Majemon in feinem Buche Jad chasäka in dem vierten 
Zeile ©. 56 Abf. 1 in dem 12. Kapitel num. 9 unter dem Titel 
Hilchöth roz&ach lehrt: „Es ift verboten, eine Arzenei von einem 
Kutheer (das iſt, Chriften) zu nehmen, es jei denn, daß er (nämlich, 
der Kranke) bet Leben bleibe. So ift es auch verboten, von den 
Epitureern (das heißt, den getauften Juden) geheilt zu werden, wenn 
man ſchon an dem Aufkommen des Kranten zweifelt, damit man 
ihnen (in dem Abfalle von der jüdiichen Religion) nicht nachfolge.“ 
Und in dem talmudiichen Traktate Abödda sära wird ©. 27 Ab). 2 
gelejen: „Dan läßt fich nicht von ihnen (nämlich den Göjim) Furieren, 
auch nur was dag zeitliche Leben angeht." Und der Rabbi Salo- 
mon Jarchi giebt in jeinem Kommentare darüber folgendes als Ur- 
ſache an: „Weil der Goi eilt, einen um das Leben zu bringen, und 
der Kranke vielleicht nur einen oder ein paar Tage bei Leben bleibt.” 
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In dem Buche Schulchan äruch, im Teile Jore d&a, ſteht hiervon 
num. 155 auch alfo: „Man läßt feinen Abgöttiichen eine Wunde 
oder Strankheit, die gefährlich ift und um welcher willen der Sabbat 
entheiligt wird, kurieren, der nicht von vielen probiert ift; denn wir 
fürchten die Vergießung des Blutes (da8 it, es möchte ein folcher 
Arzt den Juden um das Leben bringen). Wenn auch ſchon an dem 
Kranken gezweifelt wird, ob er bei dem Leben bleiben oder jterben 
werde, jo begiebt man fich doch nicht unter deilen Kur. Wofern aber 
der Kranke ficherlich jtirbt (und keine Hoffnung zum Wiederauftommen 
bat), fo übergiebt man ihn der Kur desselben; denn wir achten 
folches nicht um des zeitlichen Lebens willen.” Trauen nun die 
Suden den Chriſten nicht, weil fie meinen, daß die Chriften auch jo 
mörderische Gemüter haben, wie fie, warum follten dann wir unjer 
Leben ihnen anvertrauen, zumal da wir willen, wie fie gegen uns 
gefinnt find? 

So Schreibt auch der befehrte Jude Friedrich Samuel Breng in 
dem vierten Kapitel feines jüdifchen abgeitreiften Schlangenbalges 
S. 22 von den jüdifchen Ärzten folgendermaßen: „Ich will auch hier- 
mit alle frommen Chriften vor den Sudenärzten gewarnt haben; denn 
je mehr ein folcher jüdifcher Arzt Göjim, das iſt, Chriſten, um das 
Leben bringen mag, um jo höher kommt derjelbe jüdische Arzt in den 
Gan öden, da3 ijt, in den Himmel oder dad Paradied. Und ein 
folder Arzt wird mit einem Möhel vergliden, das ift, mit einem, 
der Judenkinder bejchneidet, von welchem fie dieſe Käbbala (da3 
ift, mündliche Lehre) haben. Wenn einer jo viele Judenkinder 
befchneidet, wie fein Name in der hebräiſchen Sprache an der Zahl 
macht, jo jei er ein ben ölam häbbo, das ift, ein Sind des ewigen 
Lebens. Alfo auch ein jüdischer Arzt, wenn er jo viele Chriften um 
dag Leben bringt, als fein Name in der hebräifchen Sprache bat, fo 
bat er die gleiche Belohnung, wie einer, der die Judenkinder be- 
jchneidet ; denn die Juden haben feine andere Zahl als die hebrätichen 
Buchſtaben.“ Diefes find die Worte des befehrten Juden Friedrich 
Samuel Brent. Ob das aber wahr ift, laſſe ich dahingeftellt jein. 
Doch wird er e3 in feinem Judentume, gleichwie viele andere Dinge, 
welche er berichtet, gehört und nicht aus den Fingern gejogen haben. 
Hiergegen läßt fich der Rabbi Salman Zevi in feinem jüdischen 
Theriad S. 27 Ubf. 1 in dem vierten Kapitel num. 22 alſo ver- 
nehmen: „Hier Schreibt der M&mar (oder der Abgefallene) und warnt 
alle Ehriften vor der Juden Ürzten und fagt, wir hielten es für 
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ein Gebot, wenn wir viele Chriſten umbringen, ala wie ein Beſchneider, 
der viele Kinder bejchneidet. Das ift oben oft verantwortet, daß man 
feinen Goi, das ijt feinen, der ſchon Abgötterei begeht, umbringen 
darf. Steht nicht gejchrieben? Wer Menſchenblut vergiekt, defien 
Blut fol auch durch Menſchen vergoffen werden. Damals ift 
weder ein Jude noch ein Ehrift auf Erden gewejen. Keinen Menſchen 
joll man umbringen; denn e3 ſteht doc, (2. Moſe 20, 13): Du ſollſt 
nicht töten.” Diefes find die Worte des Rabbi Salman Zevi. Es 
ist dies aber eine Schlehte Verantwortung; denn in dem vorigen ift 
genügend bewiejen worden, daß den Juden erlaubt ift, einen Goi zu 
töten. Da fie und für feine Menschen halten, jo geht uns das 
Gebot 1. Mofe 9, 6 nicht an, und auch das Gebot: Du follft 
nicht töten wird von den Nabbinern nur auf die Juden bezogen. 

Überdied wollen die Rabbiner ihren Ärzten nicht erlauben, einen 
Chriften aus einer andern Urſache, als um des Friedens willen, zu 
furieren, wie in dem Buche Schulchan äruch im Teile Jore dea 
num. 158 ©. 123 Abj. 1 und 2 zu finden ift, wo gelehrt wird, daß 
man feine abgöttiichen Menſchen, welche in Leib- und Lebensgefahr 
find, von dem Tode erretten folle. Darauf folgt: „Deswegen fol 
man fie auch nicht einmal um den Kohn Furieren, wenn e8 nicht um 
der Feindſchaft willen (da8 heißt, um Feindſchaften zu vermeiden) 
geichehen muß; denn alsbald iſt e8 auch umjonft zu thun erlaubt, 
wenn einer ander nicht daran kommen Tann und es umjonft thun 
muß.” Und eben folches iſt auch in des Rabbi Mosche bar Ma- 
jemons Bude Jad chasäka in dem erſten Teile in dem 10. Kapitel 
num. 2 unter dem Zitel Hilchöth äkum zu leſen. Daraus ift zu 
erjehen, daß ſie es nicht mit aufrichtigem Gemüte, fondern nur aus 
Furcht, dab ihnen die Chriften im Falle der Weigerung feind werden 
möchten, thun dürfen. 

Drittens bekräftige ich es daher, weil den jüdifchen Ärzten von 
den NRabbinern erlaubt wird, Arzeneien, deren Wirkung ungewiß tft, 
ob fie dem Kranken nützlich oder fchädlich feien, an den Göjim zu 
probieren; denn in dem genannten Buche Schulchan äruch, im 
Zeile Jöre dea ©. 123 Abſ. 2 num. 158, ſteht aljo gejchriebeir: 
„Es ift erlaubt, an einem Abgöttiſchen eine Arzenei zu probieren, ob 
fie nützlich ſei“ In dem talmudischen Traktate Aböda sära wird 
©. 26 Ab). 2 am Ende in den Tosephöth auch folgendes gelefen: 
„Es ift verboten, fie (die Göjim) umfonjt zu kurieren, aber um die 
Belohnung ift es erlaubt zur Vermeidung der Feindſchaft. Und ein 
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Beweis dafür iſt in dem vierten Kapitel des talmudischen Traktats 
Gittin S. 70 Abſ. 1, daß der Rab Schimi, des Aschi Sohn bei einem 
Goi wider eine andere Sache (da3 ijt, den Ausſatz, wie e8 der Rabbi 
Salomon in feinem Kommentare erklärt) Arznei gebraudht und ihn 
geheilt habe. So ift e8 denn erlaubt, einen Goi zu heilen; es iſt 
aber ficherlih um die Belohnung gefchehen. Überdies ift zu jagen, 
daß Solches auch umſonſt gejchehen fei, und daß e8 um in den Arze- 
neien Klug zu werden (und etwas zu erfahren) erlaubt jei (einen Goi 
in die Kur zu nehmen). Und aljo lehrt ung jolches, weil er (der 
Rabbi Schimi) in den Arzeneien nicht wohl etfahren war, daß er e3 
mit einem Goi, und nicht mit einem Israeliten gethan (und an ihm 
die Arzenei probiert) habe.‘ Hiervon ift auch in den Tosephöth an 
dem genannten Drte des Traktats Gittin S. 70 Abf. 1 folgendes zu 
finden: „Es ift erlaubt (einen Goi zu kurieren), um in der Arznei 
Hug zu werden (und eine Wiſſenſchaft zu erlangen), damit einer einen 
Israeliten auf jolche Weije kurieren könne.” Wenn nun dem alfo 
ijt, wer wollte fich einem jüdischen Arzte anvertrauen, da wir Chriften 
jederzeit in Sorgen ftehen müſſen, daß derjelbe die vorgejchriebenen 
Arzneimittel an ung probiert, um zu fehen, was fie für eine Wirkung 
haben? Der Rabbi Gedälja berichtet in feinem Buche Schalschöleth 
hakkabbäla ©. 96 Abi. 1 und 2, daß im Sahre 5315 nad Er- 
ihaffung der Welt oder im Jahre 1555 n. Chr. ein römischer Papft, 
Namens Paulus, ein Neapolitaner, regiert habe, welcher befohlen habe, 
daß die jüdischen Männer und Weiber gelbe Hüte tragen, in einer 
Gaſſe allein bei einander wohnen und fich von den Chriften nicht be- 
dienen lafjen jollten. Darauf folgt aud, daß er verboten habe: 
„DaB die Juden feinen Chriften kurieren ſollten.“ 

Als vierten Grund möchte ich anführen, was der bekehrte Jude 
Viltor von Karben in dem 23. Kapitel jeined Judenbüchleins fchreibt: 
„Sp nun die thörichten Chriften mit Krankheit beladen werden, fo iſt 
nah ihrer Meinung fein Arzt bei den Chriften, der ihnen helfen 
lönnte. Darum laufen fie zu dem Zeufel Belzebub unter den Juden 
und haben mehr Vertrauen zu bdenjelben, denn zu Gott. Denn in 
gleicher Weife, wie der Alfa, von dem 2 Chronica 16 gejchrieben fteht, 
welcher Gott auch nicht wohl vertraute, alle feine Hoffnung in die 
Hände der Ärzte ſetzte, ſprechen fie: Ich achte es nicht, zu went ich 
laufe, nur daß mir geholfen wird. Sie thun gleich, als ob die Juden 
allein und ſonſt niemand anders Gewalt hätte, die Kranken zu ent- 
ledigen. O diejelben Chriften erfennen nicht, was fie thun, wiſſen 


